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Unten amter dem Mehllohe wird zu diefem Behufe eine Ber-

tiefung din der. Mehlbanf angebracht, die, etwas. Ihräg nad)

unten. zu gebt (Fig. 13.), ober 8 wird: unten ‚eine Leifte a in

per Art sorgenagelt, daß fie ebenfalls eine Bertiefung, bildet,

in welche der obere Ring Hineingefchoben wird „10 daß das

Beuteltuch. mit feiner Kappe: vor Dem Mehltoche Liegt. Dben

bei bb (Fig. 13.) find gemöhnlic) ein: Paar Krammen, einge:

fhlagen, dur) welde ein Kiegef e geihoben wird, welcher. Die

Kappe feft andrüst und padurd nicht allein den Beutel fefthält,

fondern auch das Ausheben peffefben ‚verhindert. Man hat nod

andere Methoden, um den Bentel zu befeftigen, ih» halte, e8

aber für überflüffig, diejelben hier alle anzuführen, indem 68

fer gleichgültig ift, auf melde Weife man den Beutel befeftigt:

Das Beuteltud) wird gewöhnlich nad) ber Anzahl der Fä-

ven berechnet, die auf einen theinländ, Zoll geben, und man

fagt dann: das Beuteltud) von Nr. 20. 30. 40 u. |. w.

Das Sihte- oder Gabelzeug.

$: 18. Die. Bewegung bes Beuteltuches geihieht durch) das

Sicjtezeug, welches in Gabel- und Hebezeug, eingetheilt wird. Sol

das Beuteltucd) wie ein Sieb im Mehliaften hin und her bewegt

werben, fo wendet man Das Gabelzeng an. Diefes madt eine

horizontale Bewegung, welde aber wegen: ber Länge und Des

Gerichts des Beuteltuches am sorberen Ende deffelben in eine

zunde Bewegung übergeht, wobei aber dennod) die Seitenbewe-

gung die ftärffte bleibt.

Zudem Gabelzeuge find überhaupt erforderlich:

1) die zwei: Sichtefäulen a (Fig. 1: u. 38),

2) die, Stege b, die Nadeftege genannt,

3) die Sichtewelle w,

A) oder Anfhlag 2,

5) der: Spannftod y, und

6) die Gabel v (Fig. 1.)

Die Anordnung diefer Vorrichtung ift folgende: Hinter dent

Beutelfaften ftehen auf der sorberen Mühlengerüftfehwelle zivet

Säulen aa (Fig. 1. u. 28.), bie Sichtefänfen genannt, I wel-

chen man die Stege bb mittefft Keilen ce (Fig. 28.) befeftigt,

um durch diefe had) und‘ niebrig geftellt zu werden. Auf biefem
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Steg b fteht eine Heine Welle w, die Sichtewelle genannt,
welche auf der einen Geite eine Gabel v (Fig. 1.) von frumm:
gewachfenem Holze, auf der andern Seite einen Arm z, ber
Anfchlag genannt, hat, der von dem Getriebe d, welches an
dem Mühfeifen D befeftigt ift und Schlaggetriebe heißt, bewegt
wird. Um aber diefen Anfchlag an das Getriebe zu ziehen, ift
in der Gegend y ein Stod, der Spannftod genannt, befeftigt,
an welchem der Anfchlag z mittelft eines Strids oder Riemen
angebracht ift. Bei der Bewegung des Getriebes wird mittelft
de8 Anfchlags die Gabel und dur diefe der Beutel in Bewe:
gung gefest und in fortwährender Erfchütierung erhalten ‚> fo
daß fi) das Mehl dadurd von den Kleien abfondern und: in den
Beutelfaften fallen kann.

Die Siätewelle w ift 34 Fuß lang md 4 bis 5 Zoll
ftart; dev Anfchlag = ift 24 bis 3 Fuß Yang, 3 bis 4 Zoll Hoch
und 2 Zoll ftark. Das Ganze fertigt man, da ed immer in
Bewegung ift, von mweißbuchenem Holge; die Sichtewelle fann
man allenfalls aus rothbuchenem fertigen, da fie außerdem noch)
ftark mit eifernen Ringen befchlagen wird (Fig. 28.), und zwar
befonders da, wo die Gabel und der Anfchlag eingefeßt werben,
weshalb aud die Welle nicht cylinderifch, fondern verfüngt ge-
arbeitet wird. Sie wird unten und oben mit 'eifernen Zapfen
verjehen und mit diefen in den Nabefteg b, bisweilen au nur
oben in der Mehlbank befeftigt (Fig. 4.).

Einrihtung bes großen Hebezeuges.

$. 19. Der Zwed des Hebezeuges befteht darin, den
Mehlbeutel nicht fonohl hin und her, als sielmehr auf und nieder
zu bewegen, fo daß das Getreibefchrot bis an die Seiten des
Beuteld geworfen wird. ES befteht aus dem großen und flei-
nen Hebezeug. Zu dem erfteren (Fig. 29.) gehört die Kloben-
fäule a, die großen Kloben b, die Fleinen oder Hängefloben cc,
die Seswelle d mit dem Anfchlage e und Borfchlage f, die Sichte-
welle g mit den Sictearmen n und mit dem Nabefopf i, die Rad-
jhiene k, der Nadnagel 1 und bie Stemmruthen m (Fig. 29a.).
&8. ift demnach weit zufammengefeßter als das Gabelzeug. Es
fallen hier die Sichtefäulen ganz weg und an ihre Stelfe tritt die
fogenannte Klobenfäule a (Fig. 29. S.23.), in welche die Kloben b


